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Sie kennen alle die alleinstehende Frau. Überall trifft
man sie, die Gütige, Immerbereite. Ihre Taten

gehen im verborgenen vor sich; aber der Glanz auf ihren
verzichtenden Gesichtern spricht laut uns an. Doch das
sind die Altern der Alleinstehenden, die bereits aus
ihrem Hause getreten sind und jetzt auf der Strasse
der Nächstenliebe wohnen. Wie lebten sie vorher Welche

Kämpfe fochten sie in ihren verschwiegenen
Zimmern aus Nie sprechen sie davon; nur in unbewachten

Augenblicken öffnet sich ein verschlossener Laden
ihrer Seele.

Ich habe diese Läden zurückgeschlagen und bin in
das Haus der alleinstehenden Frau
eingedrungen. Ich stand in den Winkeln der Überzähligen
und kämpfte mit den Untergehenden. Ihre Spinngewebe
der Einsamkeit sind mühselig fortzuwischen, und bis sich
die Frau aus dem Wirrwarr ihrer Gefühle an die Helligkeit

findet, vollzieht sich eine durchgreifende Veränderung.

Diesen Weg habe ich den Suchenden in meinem
Buche klarer weisen wollen. Ob es mir gelungen ist?
Alleinstehende,

antwortet mir
Johanna Böhm.

In dem Buche «Schweizer daheim und d r aussen

» habe ich fünf historische Novellen vereinigt,
damit sie mir nicht verlorengehen. Ich verfolge in den

Erzählungen zunächst keinen andern Zweck als die Zeichnung

von Gestalten, in denen sich schweizerisches Wesen

im Rahmen des Zeitgeistes ausprägt. Zu schildern,
wie sie auf die Ereignisse ihrer Zeit reagieren, hat für
den Schreibenden immer einen gewissen Reiz, der sich
steigert, wenn der biedere Schweizer in fremden Landen
sich in Verhältnissen von grösserem Maßstabe bewegen
und mit den Sprösslingen anderer Volksstämme
auseinandersetzen muss. Dankbarer noch als diese
Auseinandersetzung ist die Schilderung der Heimkehr in die alte
Umgebung, nachdem der Schweizer sich draussen dem

grösseren Maßstabe angepasst hatte. Es ist nicht immer
eine Übersiedelung aus der Weite in die Enge, aber auch
nicht immer eine Rückkehr in grössere Freiheit. Eine
Freude ist es, den Schweizer in der Fremde, ohne dass

man dabei aus Patriotismus der Wahrhaftigkeit Gewalt
antun muss, als seiner heimatlichen Eigenart treu
bleibend darstellen zu dürfen. R. v. Tavel.

Johanna Böhm

Rudolf von Tavel

^!s dsnnsn giis àis giisinstsdsnâs krgu. Kdsrgii trilkt^ mgn sis, àis Küti^s, Immsrdsrsits. Idrs Idtsn M-
dsn im vsrdorMnsn vor siod; gdsr àsr KIg.ii?, gui idrsn
vsr?iodtsnàsn Kssiodtsrn spriodt igut uns gn. Oood àgs
sinà àis Ätsrn àsr ^.iisinstsdsnâsn, àis dsrsits mis
idrsm Ilguss Mtrston sinà unà jst?t guk àsr Ltrgsss
àsr Modstsniisds voknsn. IVis Isdtsn sis vordsr? VVsi-
olis Xgmpks koodtsn sis in ilii'sii vsrsodvisMnsn ?im-
msrn aus? dûs sxrsodsn sis àgvon; nur in undsvgsd-
tsn àMndliodsn ölknst sivli sin vsrsvlilosssnsr kgàsn
idrsr Lssis.

Isii dàds àisss Kâàsn ?uruodj?ssodig-;sn unà din in
àgs kg u s âsr giisinstsdsnâs n krgu sinM-
àruu^sn. Iod stanà in äsn IVindsin àsr Kdsr?gdii^su
unà dämpkts mit àsn Kntsr^sdsnàsn. Idrs Lpinn^svsds
àsr kinzgmdsit sinci müdssÜA kort?uvisodsn, unà dis siod
àis krgu nus àsm V^irrvgrr idrsr Kslüdis gn àis ksiii^-
dsit linàst, voii?isdt siod sins âurod°'rsiksnàs Vsrgnàs-
runA. Oisssn IVs^ dàds iod àsn Luodsnàsn in msinsm
Luods digrsr vsison voiisn. Kd ss inir MiunASn ist?
Giisinstsdsnâs, gnt-
vortst inir!

öö/tM.

n àsni iZuods « Lo dvsi s r âg d sim un à à r aus-
-à-

s s n » dgds iod lünk distorisods dlovsiisn vsrsini^t,
àgmit sis inir niodt vsriorsn^sdsn. Iod vsrkoixs in àsn
Kr?gdiunMN ?unüodst dsinsn gnàsrn ^.vsod gis àis ^siod-

nun^ von Ksstgitsn, in àsnsn siod sodvoi?orisodss ^Vs-

ssn ini kgdmsn àss ?sitMÌstss gusxrgAt. ^u sodilàsrn,
vis sis guk àis krsiMiisss idrsr Asit rsgxisrsn, dgt kür
àsn Lodrsidsnàsn iinrnsr sinsn xrsvissön ksi?, àsr siod

stsiMrt, vsnn àsr disàsrs Lodvsi?sr in krsmàsn kgnàsn
siod in Vsrdgitnisssn von Arösssrsm Ugkstàds dsvs^sn
unà mit àsn LprvssIinMn gnàsrsr Voidsstàms gussin-
gnàsrsst?sn muss. Ognddgrsr nood gis àisss àssingn-
cisrsst?unx? ist àis Lodiiâsrunx; âsr ksimdsdr in àis gits
limMdun^, ngodàsm àsr Lodvsi?sr siod àrgusssn àsm
Zrösssrsn Ugüstgds gnMpgsst dgtts. ks ist niodt iminsr
sins kdsrsisàsiunK' gus àsr I-Voits in àis Knz;ö, gdsr guod
niodt immsr sins küokdsdr in ^rösssrs krsidsit. kins
krsuàs ist ss, àsn Lodvsi?sr in àsr krsmàs, odns àgss

mgn àndsi gus kgtriotismus àsr IVgdrdgkti^dsit Ksvgit
gntun muss, als ssinsr dsiingtiioksn KiMngrt trsu disi-
dsnci cigrstsiisn ?u àûrksn. k. v.

^o/ia»na kö/iM

«o» Zìwei
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